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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Der Flammen-Friedhof
 
Der Mann öffnete die Tür des Fahrzeugs und stieg mit leicht torkelnden Bewegungen aus. Er drückte den Wagenschlag nicht wieder zu. Seine Schritte waren unsicher, als er in meine Richtung ging. Ich hörte ihn atmen, dann stöhnen und einen Augenblick später grässlich schreien.
 
Furchtbar, wie unter starken Schmerzen leidend.
 
Einen Moment später stand er in Flammen!
 
Konnte ich ihm noch helfen?
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Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Der Flammen-Friedhof
 
Der Mann öffnete die Tür des Fahrzeugs und stieg mit leicht torkelnden Bewegungen aus. Er drückte den Wagenschlag nicht wieder zu. Seine Schritte waren unsicher, als er in meine Richtung ging. Ich hörte ihn atmen, dann stöhnen und einen Augenblick später grässlich schreien.
 
Furchtbar, wie unter starken Schmerzen leidend.
 
Einen Moment später stand er in Flammen!
 
Für mich war das alles ein Albtraum. Ich bekam die Szene mit, wie im Zeitlupentempo, und hatte den Eindruck, ebenfalls nur so langsam zu reagieren.
 
Der Mann schrie noch immer. Er hatte die Arme ausgebreitet, die Beine zur Seite gestemmt. In dieser Haltung wirkte er wie ein flammendes Kreuz. Die Schreie wehten mir entgegen. Flammen fauchten wie Raubtiere, selbst aus seinem Mund drang das Feuer.
 
Dann brach er zusammen.
 
Genau in dem Augenblick, als ich zwei Schritte weit gelaufen war. Einen Dritten brachte ich nicht mehr fertig, denn plötzlich rammte mich jemand von der Seite.
 
Der Stoß erwischte mich so überraschend, dass ich ihn nicht mehr ausgleichen konnte und hinfiel. Ich prellte mir die Schulter, der Schmerz wühlte in meinen Muskeln wie die Greifer eine erhitzten Zange. Ich hörte keine Schreie mehr, griff stattdessen nach der Beretta, drehte mich ein letztes Mal, um wieder auf die Füße zu springen.
 
»Bleib liegen, John!«
 
Der Sprecher stand direkt vor mir. Den rechten Arm streckte er mir entgegen. Seine Stimme kannte ich seit Jahren. Sie gehörte meinem Freund Bill Conolly.
 
»Warum, verdammt? Ich …«
 
»Liegenbleiben, John!«
 
»Darf ich nicht aufstehen?«
 
»Okay!«, keuchte Bill.
 
Ich erhob mich langsam. Bill hatte seinen Kopf gedreht, die Haltung aber nicht verändert. So schaute er zurück und gegen den Ort, wo das Schreckliche passiert war.
 
Viel war nicht mehr zu sehen. Es gab den Mann nicht mehr. Das Feuer hatte ihn regelrecht zerfressen. Ein letzter, blauroter Schein tanzte noch über den Boden, dann verlosch auch er.
 
Nichts mehr …
 
Ich blickte meinen Freund an, der aufstöhnte und sich wieder zu mir umdrehte.
 
»Es hat nicht geklappt!«, flüsterte er, »die anderen sind einfach stärker gewesen.«
 
Ich fragte nicht nach, wer stärker gewesen war. Dafür würde ich später noch Zeit finden. Zunächst wollte ich sehen, was von dem Wagen zurückgeblieben war.
 
Dabei hatten wir eigentlich Glück gehabt. Das Feuer hätte auch ebenso gut das Fahrzeug in Brand stecken können, um es dann in einem Inferno explodieren zu lassen.
 
Ein letzter, leicht wabernder Hitzeschleier wehte mir noch entgegen. Wo dieser Mensch einmal in Flammen gestanden hatte, war nur noch Asche. Sie qualmte noch. Trotzdem konnte ich sehen, dass sie eine grüne Farbe besaß.
 
Die Flammen waren nicht gesehen und die Schreie des Mannes nicht gehört worden. In dieser einsamen Ecke des Parkplatzes, der zu einem Supermarkt gehörte, waren Bill und ich allein.
 
Grüne Asche, kein Knochen, kein Auge, kein Haar …
 
Das Begriff ich nicht.
 
Ich hörte Bill kommen. Neben mir blieb er stehen und räusperte sich vernehmlich.
 
»Jetzt erwartest du sicher eine Erklärung von mir, John.«
 
»Nein«, sagte ich lachend, überhaupt nicht. »Es ist ja normal, wenn jemand seinen Wagen verlässt und dabei Feuer fängt. Das kommt alle Tage bei uns vor.«
 
»Spar dir deinen Sarkasmus.«
 
»Okay, dann will ich was hören. Aber mehr als sonst.«
 
Bill hob die Schultern und schaute gegen die beschmierte Außenwand eines Getränkelagers. Sie war mit ausländerfeindlichen 
Parolen besprayt worden, da musste man sich als Einheimischer direkt schämen. »Ich hatte gedacht, dass er uns eine Auskunft hätte geben können. Angeblich ist er dem Phänomen auf der Spur gewesen.«
 
»Den Bränden in der Stadt?«
 
»Wem sonst?«
 
»Und wer war dieser Mann?«
 
Bill hob die Schultern. »Der Name wird dir kaum etwas sagen. Wir nannten ihn nur Mr. Sensation.«
 
»Wie nett.«
 
»Aus dem einfachen Grund, weil er stets Sensationen hinterherjagte. Er war ein Mann, der nur davon lebte. Er hatte auch Gespür für gewissen Dinge. Weißt du, John, es gibt solche Leute. Wenn du denen sagst, fahr mal eine bestimmte Autobahn um eine bestimmte Uhrzeit ab, dann erwischen die tatsächlichen einen Massenunfall. So war er auch. Der hatte einen Riecher für gewisse Dinge, und davon hat er auch seinen Lebensunterhalt bestritten. Zumeist war er der Erste am Tatort oder wie immer du das nennen magst. Noch vor der Polizei natürlich. Und dann schoss er die Fotos. Es war oft grausam. Manche Aufnahmen waren so schlimm, dass sie nicht veröffentlicht werden konnten. Da waren dann Menschen zu sehen, die unter Schock standen oder den ersten Anfall der Panik und ihrer Angst erlebten. Er rief die einschlägigen Gazetten an und wollte diese Bilder verkaufen. Dabei handelte er Höchstpreise ein. Jetzt kannst du dir auch vorstellen, dass er von einem Job wie diesem gut lebte.«
 
»In der Tat, das kann ich nun.« Ich deutete auf seine Asche. »Und trotzdem hat er verloren. Ich gönne keinem ein derartiges Schicksal, Bill, aber ich kann auch nicht verstehen, dass jemand sein Geld mit einem derartigen Beruf verdient. Für mich ist das kein Beruf, sondern reine Sensationsgier. Aber sein Name spricht ja dafür Bände.«
 
»Ich gebe dir recht, John, mein Fall war er auch nicht. Aber er hätte uns den Weg bereiten können. Denk an die Brände, die London in Atem gehalten haben.«
 
Da hatte Bill sich nicht geirrt. In der Tat waren in London die Anzahl der Brände in den letzten Wochen überproportional gestiegen. Das lag nicht nur an der heißen Jahreszeit, die glücklicherweise jetzt vorbei war. Ich hatte darüber in den Zeitungen gelesen, doch nie darüber nachgedacht, dass diesmal ein Fall für mich hätte werden können. Das Aufklären von Bränden fiel nicht in mein Ressort, was ich aber hier erlebt hatte, ließ mich daran zweifeln.
 
So wie dieser Mann verbrannt worden war, das war einfach nicht normal. Es blieb von einem Menschen nicht nur grüne Asche zurück. Es hätte zumindest eine verkohlte Leiche vor uns liegen müssen.
 
Demnach stimmte etwas nicht mit diesem Feuer. Mir war längst der Verdacht gekommen, dass es sich dabei um magische Flammen gehandelt hatte.
 
»Was weißt du noch, Bill?«
 
»Leider zu wenig.«
 
»Aber er hat dich angerufen, und du hast dich mit mir in Verbindung gesetzt, damit ich mich mit diesem Mr. Sensation treffe. Das hat nun nicht mehr geklappt. Es hat ihn erwischt. Die Frage ist, warum hat es ihn erwischt? Weshalb wurde er regelrecht abgefackelt?«
 
»Wenn ich das wüsste, John, wäre der Fall gelöst.«
 
»Tolle Information – wirklich. Weißt 
du denn wenigstens etwas mehr? Hat er dir etwas gesagt?«
 
»So gut wie nichts, aber er hat davon gesprochen, dass alle, die an dem Fall beteiligt sind, in einer falschen Richtung suchen. Nichts, aber auch gar nichts davon stimmt.«
 
»Und wo sollen sie oder sollen wir dann suchen, Alter?«
 
»Das weiß ich auch nicht genau. Jedenfalls hat er von einem Friedhof gesprochen.«
 
»Wie bitte?«
 
»Lass mich ausreden, John. Es war kein normaler Friedhof. Er sprach von einem Flammen-Friedhof.«
 
Ich schaute Bill an, der ebenso nur die Schultern heben konnte wie ich. »Wo soll es den denn geben?«
 
»Das hatte er uns eigentlich mitteilen wollen, nehme ich an. Aber dazu ist es nicht mehr gekommen. Die andere Seite ist schneller gewesen, sie hat ihn infiziert.«
 
»Wenn man dich so reden hört, könnte man meinen, dass Mr. Sensation genau Bescheid gewusst hat.«
 
»Davon gehe ich sogar aus.«
 
»Sehr schön, Bill. Und warum hast du nicht mehr aus ihm herausgekitzelt.«
 
Mein Freund wurde fast wütend. »Verdammt noch mal, weil er mir nichts gesagt hat.«
 
»Ja, ja, schon gut. Reg dich ab. Versetz dich mal in meine Lage. Wie würdest du denn reagieren, wenn du zu einem Ort geführt wirst, um jemand zu treffen, der plötzlich, kaum dass er aus dem Wagen gestiegen ist, in Flammen steht?«
 
»Wahrscheinlich ähnlich wie du.«
 
»Dann ist es ja gut.«
 
Bill Conolly umschritt den Brandplatz mehrmals. Er hob immer wieder seine Schultern.
 
»Darf ich mal zusammenfassen?«, fragte ich.
 
»Bitte.«
 
»Dieser Mr. Sensation war also die erste und einzige Spur zu den rätselhaften Bränden.«
 
»Sieht so aus.«
 
»Mehr sagst du nicht?«, fragte ich. »Da kommst du mir nicht weg, Bill. Jetzt bist du an der Reihe. Du hast ihn zwar auch nicht gut gekannt, immerhin besser als ich.«
 
»Was soll das denn heißen?«
 
»Ich will von dir wissen, wo er wohnte. Wie er lebte. Wir müssten Spuren bei ihm sichern. In seinem Zuhause, in seiner unmittelbaren Umgebung. Das ist die einzige Chance.«
 
Bill winkte ab. »Ich weiß nicht, ob du bei ihm von Leben und Wohnen sprechen kannst. Der Knabe war ein Nomade. Der rief nur an, ich weiß nicht einmal, wie er heißt.«
 
»Eine Adresse muss er doch gehabt haben.«
 
»Keine Ahnung. Es gibt auch Leute, die von Hotel zu Hotel ziehen und mit den Besitzern Sonderkonditionen abschließen.«
 
»Ja, richtig. Aber wo und wie hat er sein Honorar abgeholt. Oder arbeitete er umsonst?«
 
»Bestimmt nicht.«
 
»Da könnten wir nachhaken.«
 
»Nur habe ich damit nichts zu tun«, sagte Bill. »Das ist immer Sache der Verwaltung gewesen. Wäre aber eine Chance.«
 
»Und eine andere steht hinter dir.« Ich streckte den Arm aus und deutete auf den Wagen. Die Tür war noch immer nicht zugeschwungen. Ob das Fahrzeug dem Toten gehört hatte, würden wir sehr bald feststellen.
 
Wir durchsuchten das Handschuhfach.
 
Es sah wie klinisch sauber aus. Wir fanden eine Straßenkarte und einen Aufkleber der Firma, wo der Wagen geliehen worden war. Es war ein älterer Talbot, gerade richtig, um damit durch London zu fahren. Längere 
Strecken hätte ich dem nicht mehr zugetraut.
 
Zwischen dem Fahrer und dem Beifahrersitz wurden wir fündig. Dort steckte eine schmale Tasche, in die man einige Unterlagen hineinstecken konnte, persönliche Gegenstände, die jeder brauchte. An dem schmalen Tragegriff holte ich sie hoch.
 
»Ist doch was, oder?« Ich schwenkte sie vor Bills Gesicht.
 
»Erst mal öffnen.«
 
»Keine Sorge, das schaffe ich schon. Wäre doch gelacht, wenn wir diesen Flammen-Friedhof nicht finden würden.« Ich zog den Reißverschluss auf, griff hinein.
 
Leider fand ich keinen Ausweis, wohl einige Geldscheine in verschiedenen Währungen und eine Visitenkarte mit dem Namen einer Frau.
 
»Lilian Taylor«, las ich vor. »Sagt dir der Name etwas?«
 
Bill schüttelte den Kopf. »Nie gehört.«
 
»Sie lebt in London, Kensington.«
 
»Auch das macht mich nicht schlauer.«
 
Ich grinste ihn an. »Wir werden uns aber schlauer machen und einfach mal hinfahren. Wie wäre es?«
 
»Auf mich kannst du zählen.«
 
»Danke.« Einen letzten Blick warf ich noch auf den Rest und dachte über die grüne Asche nach.
 
Grüne Asche – wieso?
 
Irgendwie wurde ich dabei an Druiden erinnert …
 
*
 
Kensington in London. Ein Stadtteil im Südwesten, ein Ort, wo man gern hinzog, wenn man die Mieten bezahlen konnte. Auch hier war in den letzten Jahren viel geschehen, man hatte vor allen Dingen teuren Wohnraum geschaffen durch die Renovierung alter Bauten.
 
Man war aber auch andere Wege gegangen und hatte völlig neue Häuser oder Wohnungen geschaffen. Ein bisschen irre, ein bisschen verrückt, aber nicht unübel, wenn für die meisten Menschen auch nicht bezahlbar.
 
Wir beide kurvten in meinem Dienstwagen ziemlich herum, bis wir das Ziel endlich sahen.
 
Es war ein seltsames Haus. Mit verschiedenen Außentreppen versehen, hohen Fenstern, versetzten, schrägen kleinen Dächern und rot angestrichenen Stahlrahmen.
 
»Das Haus der Zukunft«, sagte Bill, als wir ausstiegen.
 
»Kennst du es?«
 
Er nickte. »Das ist eine raffinierte Art und Weise, so zu bauen. Du bekommst auf einer kleinen Grundstücksfläche ziemlich viel unter. Was du vor dir siehst, mag zwar den Anschein eines Hauses haben, setzt sich aber tatsächlich aus vier Häusern zusammen, die den Grundriss eines Quadrats haben.«
 
»Das kann ich nicht erkennen.«
 
»Du hast eben kein Auge für diese Dinge.«
 
»Wahrscheinlich.«
 
Wir fanden auf einer schmalen Zufahrt vier Außenbriefkästen. Den Namen Lilian Taylor lasen wir dort auch.
 
»Vier Häuser, vier Eingänge«, sagte ich. »Welchen nehmen wir denn, Bill?«
 
»Nur einen.«
 
»Wie?«
 
»Lass dich überraschen, Alter.« Er grinste, weil er besser informiert war als ich.
 
Die Tür zum Eingangsbereich des Viererhauses war nicht verschlossen. Wir gerieten in eine quadratische Halle, 
und erst jetzt sah ich, was Bill damit gemeint hatte.
 
Vier Treppen führten in die Höhe. An vier verschiedenen Stellen führten sie jeweils zu den vier Haus-Wohnungen oder wie immer man die Dinger auch nennen mochte.
 
»Na?«, fragte Bill.
 
Ich blickte mich um. »Nicht schlecht, Herr Specht. So eine Wohnung könnte mir auch gefallen.«
 
»Sie wird unter dem Begriff Stadthaus verkauft.«
 
»Wäre das nichts für dich, Bill?«
 
»Frag mal Sheila, mein holdes Weib. Die würde mir schon Stoff geben, kann ich dir sagen.« Er suchte nach Namenschildern und hatte schon beim ersten Glück.
 
Es war am roten Geländer der freischwebenden Treppe befestigt, die wir hochgehen mussten. Erst dann standen wir vor der eigentlichen Tür des Stadthauses.
 
»Die Dame scheint nicht schlecht zu verdienen«, brummelte ich.
 
»Nur keinen Neid, Herr Beamter.«
 
»Ha, ha.«
 
Bill klingelte.
 
Telefonisch hatten wir uns nicht angemeldet, wir hofften darauf, sie im Haus anzutreffen.
 
Und wir hatten Glück.
 
Sehr schwungvoll und energiegeladen wurde die Tür vor uns aufgezogen. Zwei blaue Augen schauten uns an. Sie gehörten zu einer eleganten Frau in den Dreißigern, die ein weinrotes Kostüm zur weißen Bluse trug. Der Rock endete kniehoch, die Jacke war kurz geschnitten und tailliert. Ebenso kurz war ihr Haar. Es wuchs auf ihrem Kopf wie ein blond eingefärbtes Stück Rasen, nur mit etwas längeren Halmen versehen, denn im Nacken waren sie länger und weit nach unten gekämmt.
 
»Ja bitte?«, fragte sie.
 
»Mrs. Taylor?«
 
»Die bin ich. Was kann ich für Sie tun?«
 
»Scotland Yard.« Ich hatte mich ausgewiesen und ließ sie dabei nicht aus den Augen. Oft genug schraken Menschen zusammen, wenn sie diesen Begriff hörten, das war bei Lilian nicht der Fall. In ihren Augen sah ich keine Reaktion. Nur um die Mundwinkel herum zuckte es. Sie verzogen sich zu einem Lächeln.
 
»Das ist eine Überraschung.«
 
»Können wir mit Ihnen reden?«
 
»Sicher, kommen Sie herein.«
 
Wir betraten einen Flur, stellten uns namentlich vor, und Lilian Taylor führte uns zu einem Büro, dessen Tür sie lächelnd vor uns öffnete. Der Raum war hell und luftig eingerichtet. Statt irgendwelcher Bilder hingen Zeichnungen an den Wänden. Grundrisse, Aufrisse, Umrisse irgendwelcher Bauten. Ein Zeichenbrett sah ich nicht, dafür fiel mir eine tolle Telefonanlage ins Auge, die auf dem weißen Schreibtisch stand. Zwei bequeme Stühle mit Lederbespannung luden zum Sitzen ein. Wir nahmen darin Platz und lehnten einen Drink ab.
 
Mrs. Taylor setzte sich hinter ihren Schreibtisch. Ihr blass geschminkter Mund unter der kleinen geraden Nase zeigte ein Lächeln. Dabei spielte sie mit einer Brille, setzte sie aber nicht auf. »Jetzt bin ich gespannt, was Sie von mir wollen, Gentlemen?«
 
»Arbeiten Sie als Architektin?«, fragte Bill.
 
»Nein, das nicht. Ich bin Maklerin. Ich verkaufe Häuser und Wohnungen, Sie haben Glück, dass sie mich hier antreffen, normalerweise bin ich unterwegs. Sie wissen, dass seit einiger Zeit bei uns in London ein Bauboom herrscht. Wenn man gut ist, kann man einiges verdienen.«
 
Ich nickte. »Das glauben wir Ihnen gern. Auch dieses Haus ist außergewöhnlich.«
 
»Ein Prototyp. Wir haben damit angefangen und hoffen, dass der Baustil Furore macht. Für die Stadt ist er ideal. Auf wenig Platz holen Sie das Optimale hervor.«
 
»D
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